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21. Atüllegg hat aus bem Serner SOtontmartre manche

IdÜtie Arbeit 3ur Ausftellung gefctjrcft, roie mir fie unter an=

herein auch bei ßen3 ausgeftellt gefeben haben.

j. ßMina, charafteriftifch burch feinen Strict) unb garbe,
berneift in ben Arbeiten, ausgeftellt beim Abotohaus Stun3,

[eine eigene Sichtung unb feine eigenartige Auffaffung.
«Bei Aappé möchte man meinen, bah Atufif bilbhaft bar=

gefteßt ift- ßeo hat in feinen bort ausgefeilten Arbeiten
pirftiih einen Aunft erreicht, ben er fchroer 3u überbieten ha=

tel œirb. 3n ber Ausroabl ber Aiotioe unb in ber Ausarbeitung
jiigen fich hie Arbeiten fehr anfpredjenb ein.

3ur Ausftellung bes heimatlichen ©eroerbes in ftol3 bei

ffitre. ßhrifteners ©rben mirten bie Arbeiten bes ©. Arochaffa
eljer etoas 3art, finb aber oon fehr guter i2Birfung in ber Art

unb Ausführung. Sie 2lrbeüen bes A- ©olombi bemeifen ihre
Qualität auch ohne irgenbmelches 3utun. ©ie ge3eigten Silber
bei ftans ©hierfteins SBroe. seigen fchon oon oornherein, bah
fie in guten ftänben finb unb gefchäfet toerben.

Sie ©entral=Apotbefe 20. S0I3 & ©ie. hat bie Arbeiten
ft. Apffelers ausgeftellt, bie fehr fchön "3ur ©eltung gelangen.
Sie Seelanbfchaft ift fehr gut erfafft; es fehlt nur, toie fich fterr
S0I3 als paffionierter Segler ausörücft, noch ber nötige 2ßinb,
ber einem in ben Arbeitsftunben bie fchönen Seefahrten oor=
gaucfeln mürbe

Sie Sîramgaffe mirft mieber einmal burch ihre ©at, mit
ftilfe melcher fich Kaufmann unb fünfter gegenfeitig aushelfen,
ftoffen mir, bah Sunft unb Stünftler auch nach ber Ausftellung
ben 2Beg 3um Saufmann finben merben ©of.

©efpenftergefcfi^ten auö S3crn
Aon ftebloig ©orreBort

©er Sernhat'bitier in ben Sauben.
SBenn alles fchläft, burchmanbert ein groher Sernharbiner=

hunb bie Sauben ber Stabt. Sie glebermäufe oerftectert fich,
œenn fie bas ©ier fehen, in einem ©ürrabmen ober in einer
gctifternifche, unb jeber ftunb, ber ihm begegnet, oerfriecht fich
mit fimbtfam eingesogenem Schman3. ©er Sernharbiner fei
ber ®efpenfterhunb, fagen bie Seute, unb menn man ihn an=
rühre, unb fei es auch liebtofenb, fo fei man innert brei Sagen
eine Seiche.

©in junges Stäbchen muhte, mann ber Sernharbiner burch
& ßauben lief. 3n folrfjen Aächten ftanb es auf unb ging in
fc Sauben hinunter. Seine Stutter, bie ihm heimlich folgte,
fah,roie es neben bem ftunb herlief unb feine ftanb liebtofenb
icrtopf unb Süden bes ©ieres ftrich. ©anfbar blicfte ber
Sernharbiner 3U ihm auf. ©ie brei ©age oergingen, unb bem
Stäbchen mar gar nichts gefchehen. Seine ftanb hätte ins Beere
gegriffen, er3ähtte es feiner Stutter, roie es ben ftunb ge=
ftreichelt hätte, ©as aber mar bas ©eheimnis, bas bas junge
Stäbchen umfchmebte: es gehörte 3U ben glücfbaften Atenfchen,
in beren ftänben fich alles in ©olb oerroanbelt unb beren gühe
Scfimuh burchroaten tonnen, ohne etmas oon ihrer Aeinheit
wjubühen.

3<h brauche feine Rettung mehr.
®s mar 3ur Seit bes 2Belttrieges. ©ie ein3ige Serbinbung

3mifchen ber in neutralem ßanbe roeüenben ©ante unb ihrem
nn einer gront tämpfenben Steffen blieben bie Seitungen, bie
öftere bem jungen SOtann fanbte. ©ines Stachts erroachte bie
ïrote hell auf. Aor ihr ftanb eine junge ©eftalt. „3a, mas ift
jjcttn?" fmg bte grau, ©a legte ber Atann ben ginger auf ben
»unb. ©r hob bie Seife bes Aettes auf unb fchlüpfte unter bie

©ie grau machte ihm erfchrocfen Alafe. ©a fchob er fich
®(f) mehr gegen bie Atitte bes Aettes. „Atich friert", fagte er.
au fah bie grau, bah ber Atann eine fchmufeige Uniform trug
unb an feinem Aücfen ein fchmerer ©ornifter hing. Sie fchrie
Mf: „Sas bift ja bu, mein Steffe?" „Atich friert", fagte ber
JMge SOtann noch einmal, „©ante, becfe mich 3U. 3ch bante bir
wr alles. 3ch brauche teine Settungen mehr."

3p.ber nämlichen Stacht, 3ur felben Stunbe fchlug ein ©e=
wfi ben jungen SOtann an ber SBeftfront tot.

©in Strahl bes Sicfjts.
Aon bem glücflichen ftoch3eitspaar, bas über bas Ateer

Me hoch3eitsreife machte, maren mieber Stachrichten einge=
alles ftrahlte, bie Statur, bie Sonne, bie greube. Unb bes

Stachts fchlief bie SOtutter ber jungen, fchönen grau im ©ebaro
len an ihre glücflichen Sinber. ©a fuhr fie plöfelich auf: ein
ßichtftrahl brang burch bie bichten, fcfnoeren Aorbänge unb fiel
auf ben ©ifch. Unb hell flammte ein bort ftehenber Schilb auf
unb bie SJtutter las gans beutticb feinen Spruch: ©ein SBille
gefchehe! ©inige Sefunben lang blieben bie Auchftaben im
ßichte. Sann fanfen fie langfam in bie ginfternis 3urücf. Stichts
roeiteres hatte ber Strahl bes ßicfües befchienen als gerabe
biefen Spruch.

Am nächften ©age brachte ber ©elegraph bie SOtelbung, bah
3ur felben Stunbe bas Schiff unterging unb bie Sßaffer bes
SOteeres bas glücfliche Aaar oerfchlangen.

©ine SBolfengeftalt.
©ie eine Schroefter mar in ber Schroet3 geblieben — bie

anbere 30g es oor 3ahren nach Amerifa. Steine Stachricht 310b

fchen ben ©efchmiftern feit langem — gegenfeitig mar man fich

aus bem Sinn gefommen. ©as ßeben lachte mit all feinen ftofft
nungen unb ©rmartungen: mas brauchte es ba ©ebanfenaus=
taufche?

3n einer Stacht machte bie in ber Schmei3 gebliebene
Schroefter auf, unb es mar ihr, als hätte fie gar nie gefcfüafen.
3hre Sinne maren flar, ihre Augen nicht oerbunfelt. Sa, mas
mar bas am gufje bes Aettes? ©ine ©eftalt, bie mie aus fchroar=

3en, fraufen Stauchroolfen 3ufammengefeht erfchien. ©s mar bie
einer jungen grau. Aber mie? Sas muhte bocb jemanb aus ber
gamilie fein? „Aift es bu?" fchrie bie Schroefter auf, beim plöfe=
lieh fam ihr ber ©ebanfe: bas muh bie Schroefter in Amerifa
fein. Stoch eine SSBeile blieb bie gigur beroegungslos ftehen.
©ann fingen bie SBolfen fich an 3U beroegen: fie fielen inein=
anber, 3erfloffen im Schein bes Atonbes, löften fich auf. Stichts
mehr mar 3U fehen — leer mar bie Stelle, an ber bie ©eftalt
foeben geftanben.

Aach 3toei ©agen traf bie Aachricht ein, bah oor oiersehn
©agen ber ©ob bie Schroefter in Amerifa hinroeg gerafft hätte.
Schmebten ihre lefeten ©ebanfen über bie Ateere 3U ihren An=
gehörigen?

Auf bem griebhof.
©ine grau beforgte auf einem griebhof in ber Aähe oon

Aern bie ©räber. Sa fah fie eine grau forgfam brei ftanbooll
©rbe 00m frifchen ©rabe eines ob feiner Aechtlichfeit befannten
SOtannes roegnehmen. Alles gragen mar oergeblich. ©rft nach
einiger 3eit legte bie grau ein Aefenntnis ab. ©ine Aachbarin
hatte fie um ftilfe gebeten, ©a ging fie auf ben griebhof hinaus,
um 00m ©rabe bes am greüag Aeerbigten brei ftänbe ooll
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A. Müllegg hat aus dem Berner Montmartre manche

Mne Arbeit zur Ausstellung geschickt, wie wir sie unter an-

derem auch bei Lenz ausgestellt gesehen haben,
T, Ciolina, charakteristisch durch seinen Strich und Farbe,

beweist in den Arbeiten, ausgestellt beim Photohaus Kunz,
leine eigene Richtung und seine eigenartige Auffassung,

Bei Pappe möchte man meinen, daß Musik bildhaft dar-

gestellt ist, Leo Deck hat in seinen dort ausgestellten Arbeiten
wirklich einen Punkt erreicht, den er schwer zu überbieten ha-

bw wird. In der Auswahl der Motive und in der Ausarbeitung
stigen sich die Arbeiten sehr ansprechend ein.

Zur Ausstellung des heimatlichen Gewerbes in Holz bei

Wwe. Christeners Erben wirken die Arbeiten des E, Prochaska

cher etwas zart, sind aber von sehr guter Wirkung in der Art

und Ausführung, Die Arbeiten des P, Colombi beweisen ihre
Qualität auch ohne irgendwelches Zutun. Die gezeigten Bilder
bei Hans Thiersteins Wwe. zeigen schon von vornherein, daß
sie in guten Händen sind und geschätzt werden.

Die Central-Apotheke W, Volz 6c Cie. hat die Arbeiten
H, Nyffelers ausgestellt, die sehr schön zur Geltung gelangen.
Die Seelandschaft ist sehr gut erfaßt: es fehlt nur, wie sich Herr
Volz als passionierter Segler ausdrückt, noch der nötige Wind,
der einem in den Arbeitsstunden die schönen Seefahrten vor-
gauckeln würde

Die Kramgasse wirkt wieder einmal durch ihre Tat, mit
Hilfe welcher sich Kaufmann und Künstler gegenseitig aushelfen.
Hoffen wir, daß Kunst und Künstler auch nach der Ausstellung
den Weg zum Kaufmann finden werden Dok,

Gespenstergeschichten aus Bern
Von Hedwig Correvon

Der Bernhardiner in den Lauben.
Wenn alles schläft, durchwandert ein großer Bernhardiner-

Hund die Lauben der Stadt. Die Fledermäuse verstecken sich,

wenn sie das Tier sehen, in einem Türrahmen oder in einer
Fensternische, und jeder Hund, der ihm begegnet, verkriecht sich

M furchtsam eingezogenem Schwanz, Der Bernhardiner sei
her Gespensterhund, sagen die Leute, und wenn man ihn an-
rühre, und sei es auch liebkosend, so sei man innert drei Tagen
eine Leiche,

Ein junges Mädchen wußte, wann der Bernhardiner durch
hie Lauben lief. In solchen Nächten stand es auf und ging in
hie Lauben hinunter. Seine Mutter, die ihm heimlich folgte,
ich,me es neben dem Hund herlief und seine Hand liebkosend

à Kopf und Rücken des Tieres strich. Dankbar blickte der
Bernhardiner zu ihm auf. Die drei Tage vergingen, und dem
Mchen war gar nichts geschehen. Seine Hand hätte ins Leere
Wissen, erzählte es seiner Mutter, wie es den Hund ge-
streichelt hätte. Das aber war das Geheimnis, das das junge
Rädchen umschwebte: es gehörte zu den glückhaften Menschen,
m deren Händen sich alles in Gold verwandelt und deren Füße
Schmutz durchwaten können, ohne etwas von ihrer Reinheit
einzubüßen.

Ich brauche keine Zeitung mehr.
Es war zur Zeit des Weltkrieges, Die einzige Verbindung

Wischen der in neutralem Lande weilenden Tante und ihrem
m einer Front kämpfenden Neffen blieben die Zeitungen, die
erstere dem jungen Mann sandte. Eines Nachts erwachte die
Tante hell auf. Vor ihr stand eine junge Gestalt, „Ja, was ist
denn?" frug die Frau, Da legte der Mann den Finger auf den
Mund, Er hob die Decke des Bettes auf und schlüpfte unter die
Tecke, Die Frau machte ihm erschrocken Platz, Da schob er sich
Wch mehr gegen die Mitte des Bettes, „Mich friert", sagte er,
Ta sah die Frau, daß der Mann eine schmutzige Uniform trug
and an seinem Rücken ein schwerer Tornister hing, Sie schrie
nus: „Das bist ja du, mein Neffe?" „Mich friert", sagte der
>unge Mann noch einmal, „Tante, decke mich zu. Ich danke dir
sur alles. Ich brauche keine Zeitungen mehr,"

3n der nämlichen Nacht, zur selben Stunde schlug ein Ge-
su>oß den jungen Mann an der Westfront tot.

Ein Strahl des Lichts.
Aon dem glücklichen Hochzeitspaar, das über das Meer

nme Hochzeitsreise machte, waren wieder Nachrichten einge-
uugt: alles strahlte, die Natur, die Sonne, die Freude. Und des

Nachts schlief die Mutter der jungen, schönen Frau im Gedan-
ken an ihre glücklichen Kinder. Da fuhr sie plötzlich auf: ein
Lichtstrahl drang durch die dichten, schweren Vorhänge und fiel
auf den Tisch. Und hell flammte ein dort stehender Schild aus
und die Mutter las ganz deutlich seinen Spruch: Dein Wille
geschehe! Einige Sekunden lang blieben die Buchstaben im
Lichte, Dann sanken sie langsam in die Finsternis zurück. Nichts
weiteres hatte der Strahl des Lichtes beschienen als gerade
diesen Spruch,

Am nächsten Tage brachte der Telegraph die Meldung, daß
zur selben Stunde das Schiff unterging und die Wasser des
Meeres das glückliche Paar verschlangen.

Eine Wolkengestalt.
Die eine Schwester war in der Schweiz geblieben — die

andere zog es vor Iahren nach Amerika, Keine Nachricht zwi-
schen den Geschwistern seit langem — gegenseitig war man sich

aus dem Sinn gekommen. Das Leben lachte mit all seinen Hoff-
nungen und Erwartungen: was brauchte es da Gedankenaus-
tausche?

In einer Nacht wachte die in der Schweiz gebliebene
Schwester auf, und es war ihr, als hätte sie gar nie geschlafen.
Ihre Sinne waren klar, ihre Augen nicht verdunkelt. Da, was
war das am Fuße des Bettes? Eine Gestalt, die wie aus schwar-
zen, krausen Rauchwolken zusammengesetzt erschien. Es war die
einer jungen Frau. Aber wie? Das mußte doch jemand aus der
Familie sein? „Bist es du?" schrie die Schwester auf, denn plötz-
lich kam ihr der Gedanke: das muß die Schwester in Amerika
sein. Noch eine Weile blieb die Figur bewegungslos stehen.
Dann fingen die Wolken sich an zu bewegen: sie fielen mein-
ander, zerflossen im Schein des Mondes, lösten sich auf. Nichts
mehr war zu sehen — leer war die Stelle, an der die Gestalt
soeben gestanden.

Nach zwei Tagen traf die Nachricht ein, daß vor vierzehn
Tagen der Tod die Schwester in Amerika hinweg gerafft hätte.
Schwebten ihre letzten Gedanken über die Meere zu ihren An-
gehörigen?

Auf dem Friedhof.
Eine Frau besorgte auf einem Friedhof in der Nähe von

Bern die Gräber, Da sah sie eine Frau sorgsam drei Handvoll
Erde vom frischen Grabe eines ob seiner Rechtlichkeit bekannten
Mannes wegnehmen. Alles Fragen war vergeblich. Erst Nach

einiger Zeit legte die Frau ein Bekenntnis ab. Eine Nachbarin
hatte sie um Hilfe gebeten. Da ging sie auf den Friedhof hinaus,
um vom Grabe des am Freitag Beerdigten drei Hände voll
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Erbe au boten. Ebert meif fie non ber tefeten Stätte eines bra=

nen, energifcben SRannes ftammte, batte biefer fjärb grofee
SBirfung — Erbe non grauen= ober Kinbergräbern, ober non
Serfonen, bie in ibrem Erbenleben ibre Sfticfeten nicfjt erfüllten,
ift gänalicb nufetos. Sorgfam trug bie grau bie Erbe in ben
feftgefcbtoffenen ffänben nacfe ffaufe. SUcfets burfte fie fprecfeen,
feinen ©rufe ertoibern, unb auch nicbt 3ur Seite ober rücfroärts
Mieten. Sie merfte, roie bie Erbe in ibrer fjanb ficfe au rubren
unb bemegen begann. 3u £)aufe fegte fie fie forgfam in eine
Ecfe: „Su mufet mir helfen", fpracfe fie immer toieber aum Erb«
bäitflein. „Su mufet mir helfen."

Sie grau, bie ibrer Stacfebarin auf biefe SBeife beifteben
roolfte, ift unter grofeen Kämpfen geftorben. 2Ber an bie un=
ficbtbaren Kräfte fangt, bat einen harten Sob. SRan hatte bie

grau bereits oergeffen. Sa fab bie grau, bie noch immer ©rä=
her beforgte, eine fcfemarae grauengeftalt non einem ©rab 3um
anbern fcfereiten. Sas mar ja bie Serftorbene! Sie fefete nicht

3tr. 36

etma einen gufe hinter ben anbern unb ging fo burcb bie @rö-
betreiben: nein, fie glitt burcb bie ßuft, Inapp über bem Sßoben

bin. Stile Pforten 3um griebbof maren gefcfetoffen. Sie grau
trug bie Scfetüffet auf ficb. SBie affo mar bie ©eftalt hier berein
gefommen? Sa, pföfeficb mar bie Erfcfeeinung oerfcbœunben
Sie grau blicfte 3um griebboftore bin: ba fab fie bie Eeftalt
burcb bie Stäbe binburcb fcbfüpfen.

Eine Stunbe fpäter febrte bie grau in bie ffütte gurütf, in
ber fie ihr Sßerfaeug aufhemabrte. Sa fab fie bie Scfefüffet bes

griebbofes hier an einem Staget bangen. Unb in einer Qàfe

fauerte eine fcbmar3geffeibete grau. Sas mar bie Erfcfeeinung
bie fie auf bem griebfeof gefeben! „3a, ja", ftammefte bie grain
,.mas habt 3br auf bem griebbof gemacht? mie fommen bie

Scfetüffet bteber?" Unb ihr f)er3 fcbfug oor Scferecfen bis an ben

gats hinauf. Sa 3ifcfete es pföfeficfe auf: ein Scfemefetgerucfe oer=

breitete ficfe im Staum. 3n bicfeten Stehet gehüllt ftanb bie fcfemar=

3e grau ba. Unb ihrer ganb entglitt bunfle Erbe.

gottfefeurcg Don Seite 877: Sor 50 Saferen.

halb nerforgt unb nacfebem 2fffe Stafe genommen, fnaffte 3afob
mit ber Seitfcfee unb hinaus ging's in ben frifcfeen SRorgen.
Unterroegs trafen fie oiefe Sefannte, biifeter unb bicfeter rourbe
ber 3ug ber nach ber Stabt fabrenben gubrroerte unb 3afob
mar froh, als er im „Sternen" für fein „ßifi" unb bas gufer=
merf noch ein Stäfetein gefunben hatte.

ßifi, bie äftefte, mar nicfet in ber rofigften ®emütbsperfaf=
fung. Ebriftian hatte ficfe in ben fefeten Sagen .gar nicfet mefer
ge3eigt unb mie fie hörte, habe er ficb in eine ©ruppe bes 23offs=

feftes anmerben faffen. Siefen tffocfemutfesteufet, ber offenbar
in Ebriftian gefahren fei, molle fie ihm bann fcfeon austreiben.

3afob Knucfeet pilgerte gleich nacfe feiner Stnfunft in Sern
nacfe bem geftplafe unb es mürbe ber grau gans bange, als fie
in ben Sötterftrom gerietfe, metcfeer ficfe non ber Stabt nacfe bem
Kircfeenfetb mät3te. Sie greife ber Stäfee machten bem 3afob
etmas SRagenmefe, aber er fagte ficfe, er müffe bocfe Sifeptäfee
nehmen, bas lange Stehen möge er nicfet mefer nertragen, unb
bie beiben Setteften, ßans unb ßifi, tonnten bie Soften aus
iferen Sparfeafen beftreiten.

UJlit #ütfe ber Eltbogen arbeitete ficfe.gatob 3iemticfe rücf=

ficfetstos bis,3ur Kaffe burcfe unb bort poftirte er ficfe fein mie
Einer, ber nicfet fo batb mieber oom Stafee 3U meicfeen gebentt.
Er fefete nun bem Kaffier auseinanber, marum er feinen Steb=
ptafe nehmen fönne, auch ber Sifeptafe bürfe nicfet atlsu roeit
entfernt fein, ba es mit feinem ©efeör nicfet mefer am heften
ftefee, ber tßrofeffor babe ihm gefagt, bas Srommetfett fei au
bicf; fo hätte 3afob nocfe lange fortgefahren, menn ifen nicfet

ber ungebutbige Kaffier aufgeforbert hätte, feine Stäfee 3U fau=

fen unb mit feinem bieten Srommetfett ben anbern ßeuten Stafe
3U machen.

SJZit guten Sillets nerfefeen, fuefete 3afob mit feiner gamitie
fogteiefe bie Stäfee auf; halb erbröfente ber Kanonenfefeufe unb
bas geftfpiet nafem feinen 2tnfang. Stach ber erften ©ruppe
meinte 3afob: „Stei, nei, bas ifefe nib mügteefe, nei, mie ifefe bas
fcfeön." Stnfangs hatte er fein abgegriffenes geftfeeftmanufeript
3ur #anb genommen. 2tts bann aber bie gebrueften geftfeefte
berumgeboten mürben, taufte er ficfe fefenett ein fotefees unb ein
3roeites feiner grau, fie folle ba naefetefen, etmas fo Scfeönes
fefee fie iferer ßebtag nicfet mefer. Stun folgten bie materifefeen

Kriegsbitber ßaupen, SJturten, bann bie Reformation, bas

©raufeola, bts enbticfe ber Scfetufe tarn, bas Satertanbstieb er»

tönte, in metefees bie SDtänner ftefeenb unb entbtöfeten ßauptes
einftimmten. 3afob Knucfeet oerrüferte ficfe nicfet oom Stafee, fo
bafe feine grau baefete, er fei bocfe ein troctener Srappi, bag er
jefet nicfet einmal aufftefee unb mitfinge. Ser gute gafob hätte

gerne mitgefungen, aber er hätte feinen Son berausgebracfeUo

mar er ergriffen unb mie Säcfetein tiefen ifem bie Sferänen fiter
bie SBangen. Er feätte es nicfet für möglich gehalten, bag man

etmas fo Scfeönes machen fönne, meinte er unb begeiftert rief

er aus: „Es geit bocfe nüt über üfes fcfeöne Särnertänbti uni

über üfi fcfeöni Scfemt)3." grau Knucfeet gab ifem einen fanften

Stoff unb fagte: „Stber 3afob, mas feefefe o, b'ßüt tuege ja uf bi."

Stacfemittags mar es namentlich bie SJtutter Knucfeef, œetcfje

ifere feer3ticfee greube hatte an bem materifefeen unb tiebfirfeen

Um3ug ber Kinber unb fie tiefe es ficfe nicfet nehmen, ihnen auf

ben geftplafe nachzugeben unb bort bie Spiele unb Surnübum

gen 3U oerfotgen.
SIbenbs ging 3atob mit ben Seinen in bie geftfeütte, er

rootlte noch ein menig SRufif hören unb eine gute gtafefee tri/r--

ten. Stach einem fotefeen Sag gefee man nicfet troefen beim, m®

müffe ficfe fo lange als mögtiefe in ber gehobenen, patriotifefeen

Stimmung 3U erhalten fuefeen, bie Erinnerung fei bann um [o

fcfeöner unb nachhaltiger. Sie eteftrifcfeen ßampen tarnen ihm

3roar etmas oerbäcfetig oor, aber er baefete, er motte es noch eim

mat probiren unb fefeauen, ob ber Softor Stecht gehabt habe.

©eroattig mogte es in ben beiben geftbütten bin unb h«.

Stun mar man nicht mehr oon banger Ermartung gequält, trie

bas geftfpiet ausfallen roerbe; man tonnte ficfe gan3 ber gmiöe

hingeben, eine ootttommene ßeiftung hinter ficfe 3« haben. 3"

fröhlichem ttebermutfe ftrafetten bie ©efiefeter, an ben Stifcfeen

mürbe allerlei munterer Scfeabernacf getrieben unb bie 3#
roirtfefefeaft mürbe förmlich belagert oon ber burftigen unb tri«'

gerifefe geftimmten SRenge. tlmfonft ftettte ficfe ein Somiten#

gtieb auf einen Sifcfe unb mahnte 3ur ©ebutb, es tomme ieöet

3U feiner Sacfee. 2Its er fab, bafe altes Sureben nichts fruchtet!

mottte, rief er gana oer3meifett aus, menn bas fo aufatmen f*
fo märe es ifem batb lieber, SSern märe nie gegrünbet œorbett.

Sie oerfefeiebenen Sereine hatten ihre Stummer^ roieber

gefunben, unb bie Stubenten fpietten: „SBie gefällt bir betW

Stacfebarfcfeaft." Sies betraf nämtiefe bie tiebensmürbigen 3ef-

efeoriftinnen mit ihren feefen gütefeen unb bie SanbtDt<fesfn>"'

lein, metefee bie Sifcfee ber bunten SRüfeen fcfemüctten.

Stucfe heute hatten bie Stubenten feine 3eit, ficb

meitere Stacfebarfcfeaft 3U tümmern; fie maren in erfter

galanten Eaoatieri, mogegen ber grimmige Sereinstiger in e

ffintergrunb treten unb feine Krallen ein3iehen mufete. 3" '
ruhten bie Stubenten auf ben im geftfpiet ermorbenett ®

beeren aus für ihren mit äefet ftubentifefeer Originalität aufg

fafeten unb im Stfepthmus atabemifefeer greibeit norgetragen

Eantus,

888 1 '

Erde zu holen. Eben weil sie von der letzten Stätte eines bra-
ven, energischen Mannes stammte, hatte dieser Härd große
Wirkung — Erde von Frauen- oder Kindergräbern, oder von
Personen, die in ihrem Erdenleben ihre Pflichten nicht erfüllten,
ist gänzlich nutzlos. Sorgsam trug die Frau die Erde in den
festgeschlossenen Händen nach Hause. Nichts durfte sie sprechen,
keinen Gruß erwidern, und auch nicht zur Seite oder rückwärts
blicken. Sie merkte, wie die Erde in ihrer Hand sich zu rühren
und bewegen begann. Zu Hause legte sie sie sorgsam in eine
Ecke: „Du mußt mir helfen", sprach sie immer wieder zum Erd-
Häuflein. „Du mußt mir helfen."

Die Frau, die ihrer Nachbarin auf diese Weise beistehen
wollte, ist unter großen Kämpfen gestorben. Wer an die un-
sichtbaren Kräfte langt, hat einen harten Tod. Man hatte die

Frau bereits vergessen. Da sah die Frau, die noch immer Grä-
her besorgte, eine schwarze Frauengestalt von einem Grab zum
andern schreiten. Das war ja die Verstorbene! Sie setzte nicht

Nr. R

etwa einen Fuß hinter den andern und ging so durch die Erz.
berreihen: nein, sie glitt durch die Luft, knapp über dem Boden
hin. Alle Pforten zum Friedhof waren geschlossen. Die Fm»
trug die Schlüssel auf sich. Wie also war die Gestalt hier herein
gekommen? Da, plötzlich war die Erscheinung verschwunden
Die Frau blickte zum Friedhoftore hin: da sah sie die Gestalt
durch die Stäbe hindurch schlüpfen.

Eine Stunde später kehrte die Frau in die Hütte zurück in
der sie ihr Werkzeug aufbewahrte. Da sah sie die Schlüssel des

Friedhofes hier an einem Nagel hangen. Und in einer Ecke

kauerte eine schwarzgekleidete Frau. Das war die Erscheinung
die sie auf dem Friedhof gesehen! „Ja, ja", stammelte die Fran

„was habt Ihr auf dem Friedhof gemacht? wie kommen die

Schlüssel hieher?" Und ihr Herz schlug vor Schrecken bis an den

Hals hinauf. Da zischte es plötzlich aus: ein Schwefelgeruch ver-
breitete sich im Raum. In dichten Nebel gehüllt stand die schwar-

ze Frau da. Und ihrer Hand entglitt dunkle Erde.
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bald versorgt und nachdem Alle Platz genommen, knallte Jakob
mit der Peitsche und hinaus ging's in den frischen Morgen.
Unterwegs trafen sie viele Bekannte, dichter und dichter wurde
der Zug der nach der Stadt fahrenden Fuhrwerke und Jakob
war froh, als er im „Sternen" für sein „Lisi" und das Fuhr-
werk noch ein Plätzlein gefunden hatte.

List, die älteste, war nicht in der rosigsten Gemüthsverfas-
sung. Christian hatte sich in den letzten Tagen.gar nicht mehr
gezeigt und wie sie hörte, habe er sich in eine Gruppe des Volks-
festes anwerben lassen. Diesen Hochmuthsteufel, der offenbar
in Christian gefahren sei, wolle sie ihm dann schon austreiben.

Jakob Knuchel pilgerte gleich nach seiner Ankunft in Bern
nach dem Festplatz und es wurde der Frau ganz bange, als sie

in den Völkerstrom gerieth, welcher sich von der Stadt nach dem
Kirchenfeld wälzte. Die Preise der Plätze machten dem Jakob
etwas Magenweh, aber er sagte sich, er müsse doch Sitzplätze
nehmen, das lange Stehen möge er nicht mehr vertragen, und
die beiden Aeltesten, Hans und Lisi, könnten die Kosten aus
ihren Sparhafen bestreiten.

Mit Hülfe der Ellbogen arbeitete sich Jakob ziemlich rück-

sichtslos bis. zur Kasse durch und dort postirte er sich hin wie
Einer, der nicht so bald wieder vom Platze zu weichen gedenkt.
Er setzte nun dem Kassier auseinander, warum er keinen Steh-
platz nehmen könne, auch der Sitzplatz dürfe nicht allzu weit
entfernt sein, da es mit seinem Gehör nicht mehr am besten
stehe, der Professor habe ihm gesagt, das Trommelfell sei zu
dick? so hätte Jakob noch lange fortgefahren, wenn ihn nicht
der ungeduldige Kassier ausgefordert hätte, seine Plätze zu kau-
sen und mit seinem dicken Trommelfell den andern Leuten Platz
zu machen.

Mit guten Billets versehen, suchte Jakob mit seiner Familie
sogleich die Plätze auf: bald erdröhnte der Kanonenschuß und
das Festspiel nahm seinen Anfang. Nach der ersten Gruppe
meinte Jakob: „Nei, nei, das isch nid müglech, nei, wie isch das
schön." Anfangs hatte er sein abgegriffenes Festheftmanuscript
zur Hand genommen. Als dann aber die gedruckten Festhefte
herumgeboten wurden, kaufte er sich schnell ein solches und ein
zweites seiner Frau, sie solle da nachlesen, etwas so Schönes
sehe sie ihrer Lebtag nicht mehr. Nun folgten die malerischen
Kriegsbilder Laupen, Murten, dann die Reformation, das

Grauholz, bis endlich der Schluß kam, das Vaterlandslied er-
tönte, in welches die Männer stehend und entblößten Hauptes
einstimmten. Jakob Knuchel verrührte sich nicht vom Platze, so

daß seine Frau dachte, er sei doch ein trockener Trappi, daß er

jetzt nicht einmal aufstehe und mitsinge. Der gute Jakob hätte

gerne mitgesungen, aber er hätte keinen Ton herausgebracht, so

war er ergriffen und wie Büchlein liefen ihm die Thränen über

die Wangen. Er hätte es nicht für möglich gehalten, daß mm

etwas so Schönes machen könne, meinte er und begeistert ms

er aus: „Es geit doch nüt über üses schöne Bärnerländli und

über üsi schöni Schwyz." Frau Knuchel gab ihm einen sanften

Stoß und sagte: „Aber Jakob, was hesch o, d'Lüt luege ja ufdi,"

Nachmittags war es namentlich die Mutter Knuchel, welche

ihre herzliche Freude hatte an dem malerischen und lieblichen

Umzug der Kinder und sie ließ es sich nicht nehmen, ihnen auf

den Festplatz nachzugehen und dort die Spiele und Turnübun-

gen zu verfolgen.
Abends ging Jakob mit den Seinen in die Festhütte, er

wollte noch ein wenig Musik hören und eine gute Flasche tr»
ken. Nach einem solchen Tag gehe man nicht trocken heim, nm

müsse sich so lange als möglich in der gehobenen, patriotisch«

Stimmung zu erhalten suchen, die Erinnerung sei dann um I«

schöner und nachhaltiger. Die elektrischen Lampen kamen ihm

zwar etwas verdächtig vor, aber er dachte, er wolle es noch ein-

mal probiren und schauen, ob der Doktor Recht gehabt habe.

Gewaltig wogte es in den beiden Festhütten hin und her,

Nun war man nicht mehr von banger Erwartung gequält, wie

das Festspiel ausfallen werde: man konnte sich ganz der Freude

hingeben, eine vollkommene Leistung hinter sich zu haben, A
fröhlichem Uebermuth strahlten die Gesichter, an den Tischen

wurde allerlei munterer Schabernack getrieben und die Fest-

wirthschaft wurde förmlich belagert von der durstigen und krie-

gerisch gestimmten Menge. Umsonst stellte sich ein Komitemit-

glied auf einen Tisch und mahnte zur Geduld, es komme jeder

zu seiner Sache. Als er sah, daß alles Zureden nichts fruchten

wollte, rief er ganz verzweifelt aus, wenn das so zufahren sollte,

so wäre es ihm bald lieber, Bern wäre nie gegründet worden,

Die verschiedenen Vereine hatten ihre Nummern wieder

gefunden, und die Studenten spielten: „Wie gefällt dir demi

Nachbarschaft." Dies betraf nämlich die liebenswürdigen Fes-

choristinnen mit ihren kecken Hütchen und die Sandwichsfrau-

lein, welche die Tische der bunten Mützen schmückten.

Auch heute hatten die Studenten keine Zeit, sich um ihre

weitere Nachbarschaft zu kümmern: sie waren in erster â>e '

galanten Cavalieri, wogegen der grimmige Vereinstiger m e

Hintergrund treten und seine Krallen einziehen mußte. 3u e

ruhten die Studenten auf den im Festspiel erworbenen o

beeren aus für ihren mit ächt studentischer Originalität ausg

faßten und im Rhythmus akademischer Freiheit vorgetragen

Cantus.
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